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unerwünschte KonKurrenz  
der eltern
Die Pädagogin Birgit Jackel beschrieb, wie 
Enkel von ihren Großeltern profitieren 
können – und umgekehrt. (»Enkels Lieb-
ling«, Heft 4/2010, ab S. 14)

Cornelia Dünte, Barsinghausen: Man 

muss aber auch die Sichtweise der Eltern 

der Enkelkinder berücksichtigen. Ich bin 

damals auf dem Bauch meines nach Kräf-

ten wie eine Dampflok schnaufenden 

Großvaters durchs ganze Land gefahren 

und denke gerne daran zurück. In der 

Spüle durfte ich viele mir interessant er-

scheinende Küchengeräte einweichen, 

Wasser hin- und herschütten und so mei-

ner Großmutter beim Abwasch »behilf-

lich« sein. Mit meinen eigenen Kindern 

gestaltete sich die Situation für mich 

schwieriger, weil die Oma, wann immer 

es ihr in den Sinn kam, meine Kinder zu 

sich holen wollte. Sie hatte das Mittag-

essen vor mir fertig und bot es ihnen an, 

so dass die Kinder bei mir keinen Hunger 

mehr hatten und nichts mehr aßen. 

Selbst der Nikolaus kam einen Tag eher! 

Weil wir im Lauf der Zeit fünf Kinder 

hatten, ließ ihr Interesse nach, da der Kin-

dersegen ihr doch zu viel wurde, aber die 

erste Zeit mit nur zwei Enkeln war schwie-

rig. Großeltern sollten Großeltern sein 

wollen und nicht mit den Eltern in Kon-

kurrenz treten.

Integral betrachtet
Der Theologe Ulrich Eibach argumentierte 
in einem Kommentar gegen das so genann-
te Neuro-Enhancement, also den Gebrauch 
von Psychopharmaka zur Verbesserung der 
Gehirnleistung. (»Geschöpf oder Schöp-
fer?«, Heft 4/2010, S. 65)

Gerhard Höberth, Wasserburg: Mit der 

Methode des »Integralen Pluralismus« 

könnte die Sachlage wesentlich besser 

eingeschätzt werden. Ulrich Eibach fügt 

dem Memorandum zum Neuro-Enhan-

cement eine Perspektive aus dieser Me-

thode hinzu. 

Jede Problematik hat eine materielle, 

eine individuell-subjektive, eine syste-

misch-strukturelle und eine kulturelle 

Perspektive. Wenn man nicht alle Per-

spektiven genau durchdenkt, kommt es 

bei den Entscheidungen immer zu Schief-

lagen.

Tatsächlich muss in diesem Fall nicht 

nur auf die Freiheit des Einzelnen Rück-

sicht genommen werden, sondern auch 

auf den sozialen Druck, dem sich der  

Rest der Gemeinschaft durch diese in-

dividuelle Freiheit ausgesetzt fühlen 

könnte. Wenn man dann ohne Gehirn-

doping keinen Job mehr bekommt, das 

Doping aber sicherlich nicht umsonst 

 erhältlich ist, könnte das eine zusätzliche 

Ursache für eine Spaltung der Gesell-

schaft in Über- und Untermenschen 

 werden.

Die Frage ist, ob wir das wollen und ob 

es Steuermechanismen gibt, die dem ent-

gegenwirken könnten. Auf jeden Fall wer-

den wir eine adäquate Antwort nur dann 

finden, wenn alle Perspektiven integriert 

werden.
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Glücklich bei Opa
Viele enkel und Großeltern kommen blendend 
miteinander aus – mitunter eine heraus- 
 forderung für die Generation dazwischen?

d
re

am
st

im
e 

/ d
ar

iu
s 

Ve
n

ck
u

s



lebenslange bezIehung
Geschwister prägen sich gegenseitig bis ins 
Erwachsenenalter hinein. Wie das genau 
vor sich geht, beschrieb der Psychologe  
Jürg Frick. (»Bund fürs Leben«, Heft 5/2010,  
ab S. 24)

Helmut Folke, Herford: Mit Interesse las 

ich Ihren Bericht über die Geschwister-

kinder. Ich selbst bin als zehntes Kind ei-

ner schlesischen Flüchtlingsfamilie gebo-

ren, aber als Nachzügler eher wie ein Ein-

zelkind aufgewachsen.

Dennoch hatte ich die wichtigen »Pri-

märbeziehungen« zu meinen Geschwis-

tern. Und genau wie der amerikanische 

Evolutionsforscher Frank J. Sulloway es 

nach seiner Untersuchung an rund 

10 000 US-Bürgern festgestellt hat, habe 

ich mir eine markante Position erobern 

müssen. Als junger Bursche war ich ein 

»Revoluzzer«, inzwischen arbeite ich als 

Ergotherapeut in einer Klinik mit sucht-

kranken Patienten. Noch leben zwei mei-

ner Schwestern sowie fünf Brüder. Übri-

gens ist meine Frau ein Einzelkind!

schon längst beKannt
Wer uns in Gestik, Mimik oder Stimmlage 
nachahmt, wirkt auf uns sympathisch.  
Die Psychologen Arnd Florack und Oliver 
Genschow fanden heraus, dass dieses 
Mimikry sogar unser Konsumverhalten 
beeinflusst. (»Soziale Chamäleons«,  
Heft 4/2010, ab S. 20)

Karin Friedrich und Georg Weitzsch,  

Achberg: Man mag zum Neurolinguis-

tischen Programmieren (NLP) stehen,  

wie man will, aber die hier beschriebenen 

Be ob achtun gen wurden von Bandler und 

Grinder schon in den 1970er Jahren 

 ausführlich vorgestellt. Auch wenn das 

NLP außerhalb des Wissenschaftsbetriebs 

steht, sollte man das doch zumindest kri-

tisch würdigen.

Und noch etwas Kurioses: Schon seit 

den 1980er Jahren werden Verkäufer in 

großen Unternehmen mit Erkenntnissen 

des NLP darin trainiert, sich ihren Kun-

den im körperlichen Ausdruck anzuglei-

chen, um gute Verkaufsergebnisse zu er-

zielen. Dem wurde von Kritikerseite der 

Vorwurf der Manipulation gemacht. In-

zwischen ist es im NLP üblich, beim Pa-

cing und Spiegeln (NLP-Fachausdrücke 

für den mit Verlaub etwas unpassenden 

Begriff Mimikry) auch herauszufinden, 

was der Kunde wirklich braucht. Man ist 

in der Praxis also schon wesentlich weiter.

Alles im Artikel Beschriebene gehört 

seit rund 30 Jahren in der Alternativme-

dizin und Psychotherapie zum selbstver-

ständlichen Wissensgut und wird von 

vielen Praktikern in der Kommunikation 

mit den Patienten umgesetzt.

Nico Rose, Wiesbaden: Ich habe nach 

meinem Psychologiestudium einige NLP-

Trainings und ähnliche Ausbildungen 

 absolviert. Häufig werde ich dafür von 

streng akademisch orientierten Kollegen 

belächelt. Umso mehr freut es mich, zu 

lesen, dass das Thema Spiegeln von Kör-

persprache, welches in solchen Ausbil-

dungen seit 35 Jahren einen großen Stel-

lenwert hat, nun auch von der akade-

misch-empirischen Psychologie ernst 

genommen und untersucht wird.
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